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Praeludium In a-molsL

von Anton Bruckner

EINLEITVNG

von Pfarrer H. R. Ualsſser, Kälchbere2B
 

Gnade, Frede und Barmherzügkeüt des aIImachtagen Gottes seà
mit uns aLIen durch Jesus Chräastus, unseren Herrn, der dem

Tode diâe Macht genommnen und Leben und unverganglches Uesen
ans Lcht gebracht hat durch das TvangelIum. Amen

Lasſsset uns z2u unserem Trost und Heil vernehmen, vas Gottes

Vort uns über Leben und Sterben Lehrt:

unLIes Fléeüsch üst vüe Gras, und alIe Herrtächkeüt, des Men-

schen vie des Grases Blume. Das Gras verdorrt, die BlIume
vervelkt; aber des Herrn vort bleabt in Egkeüt. Gott,

der da reich st an Barmmerzigkedte, hat uns erneuert zu
der Hoffnung des ewigen Lebens. Und Jesus Chrästus, unser
Herr, proh enh lebe, und r sou; eben eb

bän die Auferstehung und das Leben. Uer an mich glaubt,

vwvird Leben, ob er gLeâdch stürbe.

80 trachte demm eân jeder darnach, dass er das ewige Leben

ergreife. Derm vas hülfe es dem Menschen, venn er däe
ganze Velt gevanne, nähme aber Schaden an seäner Seele?

Dae Velt vergeht mit Mrer Lust; ver aber den ULLen

Gottes tut, der bleabt in Eigkeüat,



Gottes Geúst gibt Zeugnús unserem Geüst, dass wir Gottes

Kinder sind. Sind vir denn Kinder, so sind vär auch Erben,

neamlch Gottes Erben und Miterben Chräst. Teh halte da-—
für, dass dieser Zeüt Leüden der HerrlIächkeüt nücht vert

seâ, die an uns so1I1 geoffenbart wverden.

Denn ch bän dessen gewiss, dass veder Tod noch Leben,

veder Engel noch Fürstentümer noch Geuwalten, veder Gegen-

vartiges noch Zukunftages, veder Hohes noch Tefes noch

irgendeine andere Kreatur uns 2u scheSden vermag von der
Liebe Gottes, dieée in Chrrästus Jesus Isſst, unserem Herrn.

Unser keiner Lebt sich seIber, und keſiner stirbt sieh

selber. Leben wär, so Leben vir dem Herrn; sterben wär,

s0 sterben wär dem Herrn. Darum, ob vür Leben oder ob var
sterben, s0 sSùnd vir des Herrn. Dem dazu üst Chrästus

auch gestorben und auferstanden und weder Lebendäüg ge—
worden, dass er über Tote und Lebendäüge Herr seàü.“

Amen



GEBET

vVater im Himmel! Du erünnerst uns heute vederum daran, dass

a1les FIeAsch üste Gras und alIe HerrIüchkeüt des Menschen

wüe des Grases Blume. EBin Geschlecht um das andere geht dahän;
du aber bleabst, der du bäst, und deſane Jahre nehmen kein

Ende. Darum schauen vär jetzt in alLemchsel der Zeüt auf
zu dir und getrösten uns deäner ewigen vaberlebe, die im

Leben und im Sterben über uns valtet.

Seâ den Leidtragenden nahe und Lass se erfahren, dass denen,

dâe dich Lebhaben, allIe Dinge zum Besten dienen. Sende

ihnen deinen Geâüst als den rechten Troöoster, und Lass ihnen
deâûn vVort zu einem Stabe verden, an dem sie sich aufröchten

in ihrer Trauer.

O Herr, wir sind Gäste und Pälger auf Erden, und wär haben

hüer keine bleabende Stäatte; denn du hasſst uns berufen 2u
Bürgern deärnes himmläschen Réeches. Güb, dass vär däese Be—

rufung allézeat vor Augen haben aLs das zie, dem vr nach-

streben vollen in aller vergäanglchkeüt dieser rdüschen Nelt.

Emsn—

Es hat Gott, dem Herrn über Leben und Tod gefalTen, aus däeser
Zzeat und velt abzurufen

Theodor Kreyscher

Gatte der ELsa geb. UVoILeb, von Lupfãag/Kanton Aargau, vohnhaft
gewesen in Kälchberg, verstorben am vergangenen Freütag, den
12. Januar 1968 in Züurich, Iin der KLInik HirsIanden, Im Alter
von 78 Jahren, 10 Monaten und 27 7Tagen.

Der barmherzige Gott verleſhe uns den rechten Trost in der

Stunde der TrübsaL. Und er Lehre uns bedenken, dass auch wär

eanmal sterben missen, auf dassr ein veüäses Here gewinnen,.



Und nun volILen vr noch emmal innehalten und uns das Leben
des Dahingegangenen vergegenweärtägen. NMr benützen dazu däe
Angaben, die vär aus dem Trauerhause bekamen.

Theodor Kre ys qhe r entstammtbe einer alten Hugenotten-
FamaIde, die sich im Laufe der Zeât in Augsburg niedergelLassen

hatte. So erblackte Theodor am 18. Féebruar des Jahres 1889
das Licht dieser Velt als sechstes Knd des angesehenen Augs-
burger Bürgers und Handwerkers ULhelm Eduard Kreyscher und

dessen Hegattan Maria geb. Schemger. Leüder starb seâüne
Mutter bei seiner Geburt. Durch die baldiüge Uederverheüra-
tung sorgte der Vater zum ohl sener sechs LKinder für eüne
zweüte, Lebevol besorgte Mutbter, die seIost noch veüteren

drei Kindern das Leben schenkte. So wuchs Theodor im fröhlä-

chen Kreiüs seiner acht Mtgeschuüster in Augsburg auf. Er be—
suchte daselbet die Schulen und durchlef dann seüner Begabung
entsprechend ĩn Augsburg eine kaufſfmannüs che Lehre. Dabeàâ er—
wües er sch schon früh als aufgeweckt, selbstandäüg und unab-

hangãag.

Die Lehr- und Nanderjahre führten Theodor Kreyscher schon bald
in die Scheaz, die ihmn zuꝝ1 Héeimat verden soIbe. Zunschst

war er in der OStscheeiz an verschledenen StelTen tätäg. Dann

machte er sich, seſnem starken abheangâgkeitswilTen folgend,
berufſch seIbstäandäg. Im Alter von erst 28 Jahren gründete

er in Baden, im Kanton Aargau, ein eagenes Gescheaft in der

Konfektonsbranche. Durch Fleiss, unermüdAche Arbeüt und
Tatkraft schuf er ein angesehenes Unternehnen maât eâgener
Fabrâkaton und mehreren vVerkaufsstelLen.

Bemerkenswert und beüsptelhaft war und bläeb ün seänem ganzen

Leben eine ausgeprägt spontane HIIIsbereütschaft. Für Arme
und Beéedurftäage, etua für die Länder des Vaüsenhauses, hatte

er imner ene ofſfene Hand und stand jedem in echter Not màt

Rat und Tat gerne beä. Allerdings zeügte er für Bequemläch-
keât und Nachlaſsgkeiüt kein verstäandnäüs. Und grosszügüg ge-
sinnt gegen andeéere, bewahrte er füur sich seIbst die Zucht der

Genugsamkedt.



Der junge KLaufmann Theodor Kreyscher verheüäratete sich im
Jahre 1913 in erster EIhe mit Karoline Kopp aus Rorschach, däe

ihm 1916 eine Tochter schenkte. Ihr var er eân Liebevoller
und fursorglcher vater. Die herzgüche Beziehung hüelt auch
nach der vVverheratung seſner Tochter im Jahre 1942 veüter an

und vertefte sch noch durch das gute vVerhältnäs zum Schvöe-

gersohn. Grosse Freude und ErfüllTung erlebte er an den beüden

EnkeIkinder.

Im Jahre 1941 verhearatbete sch Théeodor Kreyscher in zveöter

Ie mat Elsy olLeb, die hm für seäan veüteres Leben eäne be—

sorgte Gattân und éine vertvolIe Mitarbeterin var. 54e Lüess
dem nun Dahingegangenen eine überaus sorgsame Pflege zuteöl
verden. Auf diese Pflege var er aber auch angewiesen, var er

doch schon frühzeatag, Mitte der Dreüssgerjahre, an Diabetes

erkrankt.

Im verlIaufe des Jahres 1957 I4quâdierte Theodor Kreyscher

seine Färma in Baden und 2o0g sSch nach Käalchberg in den Ruhe—

stand zuruck. Von seaner Gattan treu usorgt und gepflegt,
verbrachte er in KiLehberg, in stetem Kontakt mit seâinen
Angehörügen, senen schönen Lebensabend. Seine Krankheüt ver—

ursachte ihm aIIerdings in den Letzten Jahren immer mehr Be—
schverden, däe er onne Klagen ertrug, vie es überhaupt seäne
Art var, über Anlegen des Herzens und des nneren Lebens

nücht vfelLe Vorte zu machen.

Kurz vorihnachten verschlämmerte stch seän Zustand und
seiúne Uderstandskraft nahm zuschends ab. Am 28. Dezember

des vergangenen Jahres musste er sSch in Spatalbehandlung be—
geben. Es erves sch jedoch bald, dass ärztläche Kunst nächt
mehr helfen konnte. Vom Tode gezeüchnet, durchlätt er noch

schvere Tage. Aber viel Kraft durfte der Leädende darin fän—
den, dass seine treu Gattain nicht vom Lrankenlager wväch.

NMun hat der Tod düesem Leben am vergangenen Fretagnittag eün
Inde gesetzt. Für däe Hinterblebenen bedeutet das eüne nücht

2u ermessende Lücke und Vunde. Aber vr müssen uns beugen



unter das Geschick, dass der Tod auch die innigsten Bande

unter uns Menschen in dieser Velt und Zeât zerreisst.

Und im Vssen darum, dass auch hänter diesem schveren und
ratselIvolLen Geschiek das Halten Gottes steht, der uns dâe

Treue hält auch über Tod und Grab himnvweg, volLen vär däeses

nun zur VolIendung gekommene Leben, trauräüg und ndederge-
schlagen zwar, aber auch dankbaren Herzens z2urücklegen in däe
Hand dessen, der es eüinst geschenkt hat. Gott, der Herr über

L.ebende und Tote, schenkeée dem Dahingegangenen d4e euwige Ruhe,
und er rufe ihn durch Jesus Chrüstus in seine Auferstehungs-

herrchkeat.

Amen

CELLO-VORIRAG

von Kurt Pomsel

an der Orgel: NMalter Meyer

Ave Marda

von Bach-Gounod
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Und mn volLen vir deses zur VoLIendung gekommene Leben und

damit al unsere Trauer unter zvwuel orte aus der Heäläügen

ſschraft steIlen. Es ist zuerst ein Vort aus dem Johannes-

EvangeIum, das damals dem jungen Theodor in Augssburg anläss-

Iich seiner Konfarmatlon von seänem Konfärmator als Lebens-

spruch mätgegeben wurde.

uJesus Chrästus spricht: Teh bin der Ueg, die Nahrhedat

und das Leben; niemand komnt zum Vaber, ausser durch

Und dann Lesen vür, gLechsam als unsere Antwort auf däeses

Wort aus dem Johannes-Evangelum, den 4. Vers aus Psalm 28:

ubnd ob ich schon vanderte im fänstern Tal, ch fürchte

kein UnglIück; denn du bäst beâ mir, deân Stecken und

Srederte ent

Hochverehrte Trauerversammlung

und ganz besonders Lebe Leüdtragende!

uUnd ob ech schon vanderte im fänstern TalL... oder, venn

virs vörtch bersetzen: naàm Tal der Todesschatten...“ — Nas

der PsalImſsanger mät diesen orten meint, üst Euch, Lebe Leüd-

tragende, in den Letzten ochen als bangeée und umtreãabende

VrkIchkeüat bewusst geworden. Tr habt es aus nächster Nähe

müterlebt, vie Luer Gatbte und vater desen Veg durch das fän-

stere Tal, durch das Tal der Todesschatten hat antreten und

gehen müssen, ohne dass schlSessTch noch eäne Hoffnung autf

eine gndige VNendung vorhanden war. Und Ihr habt es miterlebt,
vwas für schvere Stunden uns Menschen dieser Veg bereüt hält:

Stunden der Letzten Ratlosgkeit und Verlrassenheät; Stunden,

in denen uns aILes, vas uns vorher so sAcher und seIstver-
standlch, so Lieb var, z2u8amnenbrächt; Stunden darum, än



denen sich uns jene Letzten und alLIérletzten Fragen geblete-
risch aufdrängen, die vr ja sonst so gerne umgehen in unserem
Leben, veal vür darauf Irgenduie keine Antwort geben können;

vweül wär mät Mnen ürgenduo an éeine Grenze stossen, die war

Menschen von uns aus nücht Uüberschreüäten, ja nicht eämnal
durehschtg machen Können. Das a1Les gehört mät zur Bedräng-
nis in jenem Tal der Todesschatten. Und ch meine, vär so11-

tden uns jetzt al der Ratéosgkeit und Trauer und Tränen nödcht

schämen, denn unser Herr und Meüster, Jesus Chrästus, hat süch

mehr als eimnmal, mit senem ganzen Leben und Leüden gewisser-
massen, mit unserer Trauer und unserer Ratlosgkeit solada-

risch erart.

Und trotzdem volILen vir nun mit Gottes Hilfe auch das andere
versuchen. MMr vwollen versuchen, auch im BIck auf gjene
lLetzte, undurchdringlche Grenze des Todes, vor der vir getet

miteinander stehen, aus d em Glauben z2u Leben, den unser

PSaAImwort in diese unvergäanglchen Vorte 2zus6mmenfasst:

u. .du büst beâ mir, dean Stecken und Stab, der tröstet

mon

Und mn deser GIaube, Lebe Freunde, üst hoffentIch beä uns

nächt etua nur der Ausdruck einer Panik, mit velcher uns das

Todesgeschehen ja immner überfalIt; üst hofſfentäch beö uns

nicht nur das Ergebnüs frommer unsche, dass es namläch mat
dem Tod vielLeâcht doch nicht ganz aus seâ miât uns Menschen;
das vare auf alILIe FALe ncht der GIaube, 2u dem uns Chrastus

und die HeiTige Schrift ruft. Nein, es hat ja einen vcel tae—-
feren Grund, varum vir als Christenmenschen auch jetzat ndcht

verzveifeln missen, sondern dass vr glauben dürfen. Und ich

meüne, es kKomme in diesem Konfäürmatonsspruch unseres vVerstor—
benen so schön zum Ausdruek, voher dieser GIaube stamnt.

uJesus Chrästus sprcht: Teh bin der Veg, däie Vahrheüt

und das Leben; niemand kommt zum Vater ausser durch möch.“

Vär dürfen àL80 ssen, Liebe Freunde, dass Gott, der mächta-

ger üst als der Tod, unsere vom Tode überschabbete rkläch—



keit in Jesus Christus, seinem Sonn, 2u sener Urklchkedt

gemacht hat. Und in herrIcher Umkehrung uns vöederum än

Jesus Ss n———————n der ⏑—,—

keit seines Lebens, aIso am e gen Leben teilhaftae

werden Lässt.

Daraus Lében vär auch in deser Stunde, dass CGott für uns a11e

glechsam ein Testament gemacht hat. Und der Testamentsakt
heisst: die Auferstehung Jesu Chrüstâ von den Toten am Oster-
morgen. Dort also geschah es, dass in jene unüberschreütbare
Grenze, dass in den Herrschaftsberech des Todes eüne Bresche

geschlagen wurde. Dort üst der GeneraLerbe Tod geüchsam ent-

erbt vorden.

Und Chrüstennens chen stehen darum ndcht in Letzter und totaler
Verzweiflung und RatIosgkeüt vor dem Tode, veäl söe eben

d e n kernen, der dem Tode in göotticher VoIImoacht seine ent-
setz2che Macht genommen hat: Jesus Chrästus! Und wer söch
an Chrüstus, den ſeg, die ahrheüt und das Leben healt, der hat

auch angeéeschts des Todes eine feste, eine tragfähige Hoffnung,
ja sogar eSne gultage verheassung: die Verheiassung des e w —
g en Lebens, das auch über Tod und Grab hänaus greüft.

In und durch Jesus Chrüstus dirfen vir also vissen um gene
gute, vaterlche Macht, die im Leben und im Sterben über uns
waltet; däie uns niemals, auch âm Tode nicht, aus der Hand

gibt, aushandiâgt, sondern dâie uns halt und führt auch dort,

wo für uns aLLe Meglchkeüten 2zu Ende sind und wo vär uns
restLos verlassen vorkKommen müssen, so aälso, e der gute

Hürte -und die BiIdeéersprache des 28. PsaImes stammt qja eben

aus der orientalAISchen Hbenvelte so vöe der gute Härte seüne
Tlere sicher fuhrt mat Stecken und Stab, für se einstent, da-

mat keines verlorengene, damit keſinem Schaden zustosse:

u..du bst beſ mir, deſn Stecken und Stab, der tröstet

Men

Sehnt, um diese gute Macht, um dä4e Macht des vVaters im Himmel,
hat etwa auch éin Dietrich Bonhoeffer im Gestapo-Cefangnüs an—



geschts des nahen Todes gewusst, als er jene herrüche Stro-

phe schrdeb:

Von guben Machten vunderbar geborgen,

ervwarten vir getrost, vas kKommen mag.

Gott Ist mt uns am Abend und am Morgen,

und ganz gewüss an gjedem neuen Tag.

Liebe Leidtragende!

S80 vwolLen vär in dieser Stunde des bätteren Abschledes und in
a11 den bitteren Stunden, däe nun noch folgen verden, doch

ganz einfach imner veder versuchen dies 2u tun: MMr vollen

a11 unsere Trauer, alIes vas uns jetzt so bewegt und umtredabt

und niderschlIagt, und wir wolTen vor alILem dieses num zur

Vollendung gekomnene Leben unseres Mtbruders häneinbetten in
diesen stalen, aber ſstarken GIauben an die gute, über alIen
Tod hünaus rettende und bewahrende Lebensmacht Gottes, der uns

in Jesus Chrüstus das Zechen und Pfand seiner Treue und Barm-
herzigkeat geschenkt hat, der uns in Jesus Chrüstus den Ueg an
sein vabterherz erschlossen hat.

uhnd ob ech schon vanderte im Tal der Todesschatten, ich

fuürcehte kein Inglückz demm du bäst beü mür, dein Stecken

nd 8a eh

Amen

—60

von Géeorg Fredröch Händel

vorgetragen von

Kurt Pomsel, (ello

Valter Meyer, Orgel
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Herr Jesus Chrästus, du Sfeger über alIe Macht des Todes und
der Finsternäs! Ur preüsen däch, dass vär an dieser Stätte
des Todes nicht stehen müssen al1s solche, die keine Hoffnung
haben. Du bäüst die Auferstehung und das Leben, du bäst unsere

Hoffnung. Du bäst dazu gestorben und vieder Lebendüg geworden,
dass du über Lebendäge und Tote Herr sedest.

Sei mitten unber uns, vie du verheüſssen hast; tröste däe

Trauernden, seâ nahe allIen, dieée durch desen Tod einsamer ver—

den. Halte unsere Hand fest, venn es dunkel üst um uns her.

Und Lass uns dessen Inneuwerden, dass dein Tun Lauter Segen
ist und dein Gang Lauter Lucht.

Du güngst durch Tod und Grab zur ewigen HerrIchkeüt. Führe
auceh uns den es, auf dem du uns vorangegangen bäst. NMimm uns
das Grauen vor dem Tode und gib uns Tei an deinem ewigen

Leben. Lass das helIe Lcht deiner Auferstehung uns begleüten
durch alILes Dunkéel— dieser Zeat, und mache uns geuiſss, dass

veder Tod noch Leben, veder Gegenwärtäges noch Zukiünftäages uns
zu scheéiden vermag von deiner Liebe.

vge Ruhe schenkeée ihm nun, Herr! Und das ewige Läücht deüner
HerrlIchkeat Leuchte ihm! sättäge ihn mät der Nonne deünes

Hauses, déeines Heälügtuns. Herr, gäb ihm däe ewige Ruhe!

Die Gnade unseres Herern Jesus Chràstus, und die Liebe Gottes

und die Geméeinschaft des heäligen Geästes seâ mit euch allen.

Amen
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uas Gottt tut, das Iſst vohlgetan“

von Johann sSebastaan Bach


